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1. Jahrgang.

Der Wiesenbau.
i.

Unter Wiesen versteht man im Allgemeinen Landerelen,
Die dauernd zur Grasnutzung bestimmt sind, da sie sich 5“
dem Anbau von Feldfrüchten weniger oder gar nicht
eignen. Es sind diejenigen Grundstücke, welche sich durch
besondere Graswüchsigkeit auszeichnen, d. h. aus denen
durch die Feuchtigkeitsverhältniffe daS Gedeihen der Graser
und überhaupt die Produktion von frischer, öruner
Pflanzenmasse in hervorragendem Maße begünstigt ist. Da
die Gräser meist nur ein flacheS, dichtes Wurzelsystem
haben, können sie auch zu einer üppigen Entwickelung
langen, wenn der Grundwasserspiegel verhältmßmaßzg hoch
steigt, während die Feldgewächse nur gedeihen^ können,
wenn das Grundwasser mindestens 1 Meter lief steht
Die Wurzeln aller Gewächse, mit Ausnahme der eigent¬
lichen Wasserpflanzen dürfen eben nie längere Z« t voll¬
ständig im Basier sich befinden, oder auch nur ,n Erde,
welche vollkommen mit Wasser gesättigt und vollgesogen
ist. da sonst die Luft abgeschlosienwird und d,e betreffen¬
den Pflanzentheile absterben. Die Gräser , im Besonderen
die . süßen" Gräser find nun danach im Stande , au
fruchten Stellen , wo daS Grundwasser für den Ackerbau
zu hoch steht, aber doch nicht ganz bis an die flachen
Wurzeln der Wiesengräser hcranreicht, zu existiren und
einen werthvollen Ertrag zu bringen . Allein, wmn da¬
gegen das Grundwasier so hoch steht, daß eS selbst über
die Wurzeln der süßen Gräser emporreicht, oder sogar
dauernd über die Oberfläche der Erde tritt , so finden auch
diese süßen Gräser nicht mehr die geeigneten Existenz¬
bedingungen, sondern sie verschwinden und machen den
sogenannten „sauren" Gräsern Platz. Diese haben nun
aber einen sehr geringen Futterwerth und wenn nur sie
auf einer Wiese Vorkommen, handelt es sich m solchem
Falle daher in erster Linie darum , den Grundwasserspiegel
zu senken, wenn auch aus den oben erwähnten Gründen
nicht in dem Maaße , wie bei den Grundstücken, die zur
Ackernutzung bestimmt sind. Diese ungünstigen Stellen , die
sog. „sauren" Wiesen sind ja im Allgemeinen dem Land-
wirth bekannt, und er weiß, daß auf ihnen der Ertrag so¬
wohl in Bezug auf Quantität , als besonders auf Qualität
ein sehr schlechter ist. Außer an dem feuchten Grunde sind
sie auch an der Vegetation zu erkennen, die sich daselbst
findet. Vor Allem sind e» die Scheingräser , Cyperaceae,
welche an solchen naffrn Stellen Vorkommen, welche em
sichere- Merkmal dafür sind, wie das Wollgras , Eriophorum
angustifolium , Pith ., die Sumpfbinse . Scirpus palustris,
L die Segge oder das Riedgras , Oarsx caespitosa , L .,
acuta L ., glauca , Scop . -c. ; ferner die simsenartigen
Scheingräser (Juncaceae ) , wie die geknauelte Simse,
Juncus conglomeratus L ., die Flattersimse, Juncus
effusus L -, die sparrige Simse , Juncus squarrasusL.
bie Aster- oder Hainsimse, Luzula campestns , D . 0 .,
die Kolbengewächse (Typliaceae ), der Kalmus , Acorus
calamus L ., die Sumpfdotterblume , Caltha palustris,
L ., die Wassermünze, Mentha aquatica L . , das Haide¬
kraut, Calluna vulgaris öalisb , :c,

Will man nun die Stellen der Wiesen, welche Haupt-
sächlich derartig - Gräser tragen , verbessern und ermöglichen,
daß an deren Stelle süße Gräser trtten , so ist d,e ersw
Bedingung die Senkung des Wasserspiegels, fer cft durch
Drainage , sei -S nur durch Aenderung der Vorfluthver-
hälniffe. Ist eine Besserung m dieser Hinsicht möglich oder
stellen sich ihr wenigstens nicht allzu große Hindernisse m
den Weg, so ist die Vornahme dieser EntwässerungSarbe,ten
dringend zu rathen ; sie wird sich in den meisten Fallen e-
zahlt machen. Vor allem aber »st dabei darau , zu sehen,
daß da, Wasser nicht zu tief gesenkt wird , sodaß dann die
Wiese zu trocken wird ; sie würde dann natürlich tm Er¬
trage sehr zurückgehen, anstatt vorwärtskommen . Eine Ver¬
tiefung dcS Grundwasserspiegels bis auf 0 .3 m genügt in den
«eisten Fällen , um daS Wachsthum von süßenl Gräsern zu
ermöglichen. Noch besser ist eS. wenn man die « orfluth.
Verhältnisse vollständig in der Hand hat , und den Grund-
Wasserspiegel beliebig heben und senken kann durch bestimmte
Stauvorrichtungen . Man ist dann aus der einen Seite m
der Loge, den Pflanzen in trockenen Perioden öfter- eine
Erfrischung angrdethen zu lassen, andererseits bewirkt man
durch das Senken des Wassers, daß an dessen Stelle Luft
in die Zwischenräume de, BodenS tritt , und daß die Be.
standtheile desselben dadurch besser aufgeschlossen und den
Pflanzenwurzeln zugänglich gemacht werden. Die Zelt zur
Vornahme solcher EntwäsierungSarbeiten ist im Herbit vor
Allem im Spätherbst , wenn die Wiesen leer, die drängendsten

Feldarbeiten meist erledigt sind und der Winter noch nicht
einen Einzug gehalten hat.

Hat man nun auf diese Werse dre nasse und sa
Wiese von dem überflüssigen Wasser befreit, und fiedadurG,
wenn auch nicht zu einer trockenen, s- doch zu emer noch
buchten und frischen Wiese gemacht, so fehlen zu einer
reichlichen Entwickelung von nahrhaften , süßen Grasern
meist noch die nöthigen Nährstoffe für dieselben ,m Wresen-
boden — Es giebt ja auch Fälle , wo die Wiesen, wenn
sie auch für den größtm Theil des Jahres bis auf eine
gewisse Tiefe trocken gelegt sind, doch einige Mal im Jahre,
sei es durch einen Bach, sei es durch einen größeren Fluß
überschwemmt werden. Bringt nun bei solchen Gelegen¬
heiten der Fluß oder Bach auS seinem oberen Laufe Ah
schwemmungen mit . die das Wasser von fruchtbaren Lände
reien als Schlamm sortgerissen Hat, den es dann auf den
Wiesen, wo es sich ausbreiten kann und wo sem Lauf
langsamer wird , absetzt, so wird allerdings eine solche
Wiese in Zwischenräumen immer derartig mit PflanzennaHr-
toffen versehen, daß eine weitere Gabe von Seit « , der Menschen
iberflüssig wäre. Ja . eS wäre sogar ganz verfehlt, wollte man
auf derartige Wiesen noch irgend welchen Dünger bringen,
sei eS mineralischer, sei es Mist . Jauche oder Compost. Di«
nächste Ueberschwemmung wurde weitaus den größten
Theil der Nährstoffe auswaschen. verdünn« , »nd fortfahren,
und auch der etwa zurückbleibende Theil wurde bei der
sonstigen reichen Düngung durch den Nußschlamm über¬
flüssig sein, und nicht zur Wirksamkeit kommen D,e
Wiesen dieser Art gehören zu denbestenundertragreichsten
welche die nahrhaftesten Gräser in größter Menge hervor-
bringen, und welche auf der andern Seite die wemgst-
Arbeit und die wenigsten Kosten verursachen. Daß s
keinerlei Düngungung bedürfen wurde soeben °usgesuhrt
aber auch Kulturarbeiten wie Eggen können auf ihnen ge
spart werden, da di- Frühjahrs -Ueberschwemmung die
Wirkung desselben doch wieder aufheben, wenn mcht das¬
selbe überhaupt verhindern würde.

Vor Allem finden sich solche Wiesen an den großen
Flüssen, welche auS dem Hochgebirge kommen, und deren
Anschwellungen daher mit größerer Regelmäßigkeit erfolgen,
als diejenigen der kleineren Flüsse und Bäche. D,e einzigen
Schattenseiten der Grundstücke, speziell der Wiesen an sol-
cheu Flüssen ist die Gefahr , daß die Ueb-rschw-mmMgm
zur Unzeit kommen, und dann entweder daS abgemahte
Heu fortführen . oder auch das GraS noch stehend finden
Im letzteren Falle wirkt der abgesetzte Schlamm anstatt
nützlich, höchst schädlich, indem er sich an die Pflanzen
selbst ansetzt, und sie mit einer erdigen Kruste überzieht.
Dies schädigt natürlich die Schmackhaftigkeit, wie auch die
Bekömmlichkeitund überhaupt die Verwerthung des 0<£
wonnenen Futters ganz außerordentlich . Häufig sind I-doch
diejenigen, denen dieser Schaden zustößt, selbst nnt daran
schuldig, daß die Ueberschwemmungen anstatt großen Vor¬
theil ihnen so große Schädigungen bringen.

_ Anwendung von Vrauounu» '7 -
fultate dadurch erzielt, daß man pro Morgen ( L Hectak) 1
ji« l ’/j Centner der Marke PK (phosphorsaures Kali) in der
vorbeschriebenen Weise dazu gab.

Da nun aber in schwer durchlassenden, bindigen und Thon-
Böden die löslichen Nährstoffe eines jeden Düngers sehr schwer
in den llnterarund und zu den Wurzeln dringen und dadurch
die erwartete Wirkung nicht so leicht und rasch eintritt, so em-
dfieblt es sich, die Nährsalze vermittels Bohrlöcher betzubringen
L durch' einen Erdbohrer, der auf ca. 6 °m Lochwesie und
40 bis 50 cm Tiefe Löcher bohrt, leicht ZU bewerkstelligen ist,
- Preis und Bezugsquelle für solche Erdbohrer find bei H
u. E. Albert in Biebricha. Rhein zu erfahren; die Bohrlöcher
werden in einer mit der Hacke vorher zu machenden mäßig
tiefen Mulde angebracht und zur Ausnahme von Regen und
Schneewasser so lange offen gelassen, bis st° bon  ftlbst zufallen,
die Nährstoffe lösen sich leicht und bald »nd bringen in ver-
dünntem Zustande in ziemlichem Umfange in das Bereich oer
Wurzeln- die Wirkung ist dann unbedingt eine weit siAsrere,
flä  in Gruben, sie bietetd-nV°rth-il, auchd̂ -rsch-vsten
Untergrund- Nährstoffe huzufuhren und m di- Wurzeln fildt
neues Wachsthum zu bringen; dieses bei schweren« oben oe
währte Verfahren dürfte auch in mittelschweren Boden den
Reben eine sehr wohlthätige Auffrischung brm^ n.

Der Preis der genannten drei Marken PK, PKN,
ist Mk. 42. für 100 Kilo, loco Fabrik und es stellt sich di-
Düngung bei alljährlicher Anwendung auf kaum die Hälfte
einer alle drei Fahre wiederholten Stallimstdungung.

Wenn man mit dem früher gebräuchlich-n Kall-Ammoni-r.
Superphosphat schon seit 1862 sehr. befriedigende Erfolge er-
zielte so ist dies bei den jetzigen rernen, leicht löslichen und
dem Nährbedürfniß der Rebe weit besser angepaßten rnnea.
hochconcenirirten Düngemitteln «och wett mehr d-r Fall, dtt
sich bei Berechnung des sehr hohenN^brstoffgehalteS im V-r
hältniß zu der benöthtgten Gabe auch nicht theurer stellen,

Die Weinbergsdüngung mit reinen , löslichen
Albert 'ickcn Nährsalzen. Außer ihrer vielbewahrten
concentrirten RebendüngermarkePKK ^ -stehend aus phoövhor-äurem und salpetersaurem Kali zu gle.cĥn Theilen, mit einem
Gehalte von 85 pCt. Kali

17 pCt. Phosphorsäure
6 '/ , pCt . Stickstoff

in löslicher Form), bringt die bekannte DüngerstrmaH. u. E.
Albert in Biebricha. Rh. auf Verlangen und Anrathen her-
vorragender Fachleute und W-ingutSb-sttzer nunmehr eine neue
Marke (Albert'S W-inbergdunger) in den Hand- ; die¬
selbe entbält gegen die Marke PKN die doppelte Stickstoff,
dagegen entsprechend weniger Kali und Phosphorsäure, nämlich:

27 pCt. Kali ^ . ..
11 pCt. Phosphorsäure in wasscr»und citrat- löslicher Form.
13- 13' /, pCt. Stickstoff,

entspricht also mehr dem Stalldünger und daher vollkommen
dem Nährbedürfniß der Rebe, auch ist sie «-g°nüberd-rMarke
PKN geeigneter, heruntergekommeneund schlecht im Holztrieb
stehende Weinberge kräftiger anzutreiben. '

Wie au» der Menge der au« allen weinbautreibenden
Gegenden eingegangenen Berichten ersichtlich, hat die Mark«
PKN überall da, wo der Boden durchlassend und die Em»
brfiigung de« Mhrsalzes in ziemlich tiese Gruben Kanten
oder Löcher) recht» und links von den Rebstöcken erfolgt war
und dies- bis nach Eintritt öfterer Reg-ngüss« offen gelassen
wurden, in allen Fällen sicher und hochbesnedigend gewirkt;
bei sehr später Düngung in den Monaten Mai und Juni be¬
währte sich dieselbe als sicher, wenn sie ,m Wasser ge oft «e-
geben wurde, indem man entweder di« Gruben, worin das
Nährsal, gestreut war, zweimal mtt Wasser vollgoß, oder die
entsprechende Menge Nährsalz gleich im Wass-naß loste und
die Lösung in dt« Gruben brachte.

- Der Unart mancher Hühner , ihre Eier nicht in die
Legenester, sondern an irgend eenen anderen Ort zu legen,
kann folgender Weise gesteuert werden. Entdeckt man -in-
Henne, welche diese Untugend an sich hat, so taste oder befühle
man. ob sie ein Ei bei sich hat. und sperre st- dann  in den
Ranm ein, wo die Legenester sich befinden. Sie wftd sich
säilieklick bequemen, in eines der Nester zu legen. Sodann
wird si- in Freiheit gefetzt, am nächsten Morgen w.-d-rum ge-
tastet, und fühlt man ein Ei. ebenfallswieder -ingisverrt.
Hat man diese Prozedur einige Tage fortgesetzt und dfi Henne
dadurch gezwungen, in ein Nest zu legen, s» hat ste sich daran
gewöhnt, und eS fällt ihr nun nicht mehr ein. d.e Eier an un¬
gehörige Orte zu legen.

- Zur Verhütung wunder Schulter » Bd Zug¬
pferden dient eine neuartige Vorrichtung. Sie besteht darin,
daß man um das Kummet reines baumwollenes Zeug, das
zuvor tüchtig mit Talg eingeschmrert worden, wickelt und die
Enden leicht zusammen näht- Setzt man dem Talg ctwas ge
schmolzenes Bienenwachs zu, so hält die Mischung noch länget]
an. Man gebraucht solche Kummete, wenn das Pferd Blasew
auf den Schultern oder überhaupt eine zu empftndlrch- Hau«
bat Derartigen Thieren sollte man täglich, sobald man vas
Geschi» abgenommen hat/ die Schultern mit Was er waschen
in welchem Eichenrinde-ing-w-icht war. Dann wird auch die
Benutzung des Kummets das Thier nicht leiden lassen und be¬
wirken, daß die Arbeit besser gethan wird.

9

-  Rüben nnd deren RülstLnd - stfid kein zu v-r-
nrüt-ndcs MilÄfutter. Die Butter erhalt bcr mäßiger Fune
runa und richtig zusammengestelltemBeifutter davon sogar
-inen seinen Geschmack. Die Rüdenrückstände lassen st» w'
di- Rüben einmiethen und ausbewahren so daß auf dies- Wem

sind kein schlechtes Futter; es erfrischt und erregt den«ppel»,i
0 daß die Kühe auch mehr Trockensutter , u sr« nehmen . Dem

'entgeaen sind frische Schnitzel, wenn si- warm geworden oder
angefroren sind, als sehr schädlich zu vermeiden.

Ei« Selker in der Landwirthschaft'. Seit zwei
Jahnn gm  der bekannte VolkSwtrtb. Fr-iherr von Schilling,
einen Kalender heraus.

sich vm jeder Verschwendung In der Wirthschaft. beim Fütterm«"ÄtrÄ
daß Freiherr von Schilling seine belehrende« Aus-

?°tz° b-? '°ll-r Wissenschaftlichkeit so abfaßt, daß st- jeder,
der sie begreifen will, auch begreifen kann, und « ird-
Wer an den Winterabenden täglich "ne der prSchtigen Ab-
baadlungen über Fütterung, über Diehrassen, über Dungstoff-,
über klein- praktische Maschinenu. s. w. liest und wieder liest,
vielleicht sie auch einmal mit ein-em stuten Freunde dunhsp ch
- alles, was mit Worten nicht zub -schr-rbentst.  »rbeil soaar bunt —, der muß Nutzen für iemc
Wirthschaft daraus haben: er wird Vieles staden, wa ^
falsch gemacht, viele Anregungen»u Bnbeiserungen ^ " j,der
Des Deutschen LandmannS Jabrbuch ist für 1 M I
Buchhandlung zu haben, sonst auch S-g-n Eins-ndung °̂
110 Mark durch di- Königl. H°fbuchdruck-r-i Trowitsch«. «
in Frankfurt a. O. portofrei ,ll beziehen.
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F. Herzog, Marktjir.19a
rwazssas iwi imn , , m .um.

Sette 12. Samstag

Gewinnung neue Kunden
ist bei der fortwährenden Verschärfung der Concurrenz
das Streben jedes intelligenten Geschäftsinhabers.
Dieses Ziel lässt sich neben rationellem 'Inseriren
am sichersten durch directe Versendung v<5n Circu¬
li' 611 erreichen und empfehlen wir hierzu die in
unserem Verlage erschienenen Bücher:

Adressbuch von Wiesbaden
und Umgegend,

Wiesbaden, Biebrich-Mosbach-Amöneburg, Bierstadt,
Dotzheim, Langenschwalbach, Schlangenbad und

Sonnenberg.). Preis Mark 5.50.

„Rheingauer Adressbuch“,
enthaltend ein Verzeichniss der Behörden und Be¬

wohner von 35 rheinischen Städten und Orten.
Preis Mk. 5,50.

Nassauisches Adressbuch,
enthaltend ein Verzeichniss sämmtl. Behörden und
Bewohner des Landkreises Wiesbaden und des
Kreises Höchst a. M. (48 Städte und Ortschaften.)

Preis M. 5.—
Die Bücher sind direct von uns, sowie durch

alle Buchhandlungen zu beziehen.

AcnitAliffnsefsM. lt , November 1894.

Carl Schnegelberger&Cie,,
Wiesbaden.__ _ _ 884

| Promenade -Restaurant
$ Wilhelmstrasse . 840
^ Während des Winters bescheidene Restaurations-Preise,

| Delikatessen wie Anstern,Hummer,Caviarf
täglich * frisch . 4

1 FriihQfiiplr • Thee. Kaffee, Chocolade, Cacao stc., auch ,
l i UUOuUvn. • far Passanten im Hotel-Frühstückszimmer. A

*Gabel-Frühstück: « SÄ * 1
y Tjm O’PO • zu  blk . 1,50, Mk. 3,— und höher Ton

12‘/j Uhr ab.
. Table 4 ’hote Mk. 2.—, Abonnement Mk. 1.70
* um 1 Uhr.
I finnnora ♦ ^ or  und nach dem Theater
I 8 ♦ von Mk. 1.20 an. ,

Schtfne Salons bis zu 30 Personen fassend. i
Wieder - Eröffnung

des neu fiergerichteten Hestaurations-Saales, |

Weilrjtzßraßr 27, Ecke Hellnmnd-raße.
Petroleum , - n*~ " "" " • — .-
Salz,
Soda,
Kornkaffee,
Malzkaffee,
empfiehltRI

1 Ltr. 15 Pf.
2 Pfd. 1V .
2 . 9 .
1 . 15 .
1 , 26

Mehl ,pr.Pfd.14, 16,18« 2VPs.
Limb.Käse. 36 u. 48 Pf.
Schwed. Streichhölzer , per

Paq. 10 Pf,bet lOPaq.95Pf.
Wichfe, ' /. Pfd. 1041. Kirchner.

AAA / _ _
) Kinder - Mäntel <

von 4 Mark an bis zu den elegantesten. ^
Damrn-Iaqnrttes *

v̂on 7 Mark an, in allen erdenklichen Facons.

Hegen -Mäntel
k Paletots » und Capes-Fagons von1« Mk. an.

Abend -Räder
in schwarz und farbig, von AS Mark an.

Tämmtliche Artikel 'S»
in großartigster Auswahl.

, Auswahlsendungen
werden schnellstens ausgeführt; bei Kinder-

) Mänteln genügt Angabe der Länge.

Louis Rosenthal,
»S Sirchgafse SS,

Im Haust <Z. «luwealhal SS  Ci,.

Billigste Bezugsquelle!
Detail-Verkauf zu Engi *os - Preisen

von Silberpaaren , Gold, Juwelen.
Specialität:

Tischvrstecks in Silber.
Sehr paffende

Weihnachts-,Hochzeits-u.Gelegenheits-Geschenke
Nur Prima Waaren. 624

Streng reelle Bedienung.
Albert J. Heidecker,

Bärensti *. Nr. 3, l Etage.

^nltteei -Marmelade
per Pfd . 50 Pfg.

empfiehlt 3763'

M-K - ii- J . G . Kriper , 1f

Rotationsdruck und Verlag: W ieSbadener Verlagsanstalt . Schnegelberger
Friedrich Hanneman « ; für den localen und den allgemeinen Lheil:

Äs

billigst,» S560

ta, 's % s.rm
f '- 5 Noch von keiner Concurrenz übertroffen, sauberste,
MH.„ beste Herstellung, schönste Rosa-Gold färbe. Schwere,

breite massiveRinge; jeder Ring ist mit eingehauenem
Goldgehalt-Stempel versehen. Preis billiger als sonst¬

wo; über 300 Stück am Lager. Neuanfertigungen fortwährend;
Man kauft Trauringe auf besten und billigsten beim Golds

arbeiter, nicht beim Zwischenhändler, und sind erhältlich bei
Juwelier, Goldw.-Fabrikant.

_ ) Nur Langgasse 9,
vis-ä-vis der Schützenhofstrasse.

Reparaturen werden wie neu unter allerbilligster Berechnung
hergestellt. Umfassen von Juwelen in neue moderne Schmuck¬
sachen in kürzester Zeit. Juwelen, gebrauchtes Gold und
Silber kaufe ich zum höchsten Preise an 644

arbeiter, nicht beim Zwiscl

Wilhelm Engel,

Die beste Marne
ist und bleibt stets die Waare selbst.!

Ein Vergleich meiner gerösteten Kaffees von 1,20,
1,30,1.40, 1,50 per >/, Kilo mit den Kaffee's auS ver- >
schiedrnen anderen Geschäften ergibt, daß meine Kaffees
10 Pfg.per V» Kilo billiger sind.

Bei einem Vergleich meiner Kaffees mit den von der
Concurrenz aogebotenen Packet-Kaffees stellen sich meine
Kaffees 10—20 Pfg. per Vs Kilo billiger.

Jede Hausfrau kann daher im Jahre eine nette
Summe ersparen, wenn sie ihren Bedarf in 9801

Kaisers Kaffee-Geschäft:Wieshaöeii Langgasse 31
auft. (Größtes Kaffee-Specialgeschäft Deutsch!.)

An las ichnrenle PMihunl
richten wir hierdurch die höfliche Bitte, uns Anzeigen
größeren Umfangs möglichst einen Tag früher
als sie zur Aufnahme gelangen sollen, kleinere Inserate
aber spätestens bis Mittags 12 Uhr des Aus¬
gabetags zu übermitteln, da wir, (um die rechtzeitige
Herstellung unseres Blattes nicht zu stören) nur in
diesem Falle in der Lage sind, die Einschaltungen wie^
gewünscht zu bewirken.

Die Expedition
des Wiesbadener General -Anzeigers.

^eraimrorllidi« Rrdactiou: Für den politischen Thril u. das Feuilleton: Chefredaueur
Otto »on Wehren;  für den Jnferatenthell: Ludwig  Schmoll . SämmUich in Wiesbaden.
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Uur keinen Blaustrumpf!
Von Anna Monninger-Liebel.

(Nachdruck verboten.)
„Aber begreifst Du denn nicht, daß es nichts Ab¬

geschmackteres, Sinnloseres gibt, als wenn eine Frau am
Schreibtisch sitzt und Verse drechselt oder schmachtlapprge
Liebesgeschichten dichtet, statt ihrem Mann eine schmack¬
hafte Suppe zu kochen?" — sagt Assessor Dahlen mit
eindringlicher Stimme zu seinem Busenfreund, dem
Lieutenant von Racknitz, als Beide beim gewohnten
Nachmittagskaffee sitzen— „bandle um Himmelswillen
mit keinem Blaustrumpf an, solche Weiber taugen nicht
in die Wirtschaft !"

„Ach was. Dein altes albernes Vorurtheil", erwidert
der Angeredete etwas unwirsch, „die blonde Milly, von
der ich rede, soll sehr tüchtig im Haushalt sein und
überhaupt nur in den Feierstunden schreiben. Uebrigens
noch weit vernünftiger als Klaviertrommeln."

„Na, mein Geschmack war' eben ein Frauenzimmer
mit der Feder hinterm Ohr und tintenbeklecksten Fingern
Nicht. . . ."

„Brauchst ja keine zu heirathen!"
„Thu' ich auch nicht — nieI" versetzt Dahlen

nachdrücklich— „übrigens, denkst Du im Ernst daran,
diese blonde— wie heißt sie doch— Milly zu freien?"

„Hm, hätt' schon dran gedacht, Geschichte hat aber
'nen Hacken— glaube, sie will mich nicht."

„Ach so — na, wirst Dich zu trösten wissen, alter
Freund — Bombenelement— da schlägt es schon wieder
Bureaustunde— leb' wohl Emil, auf morgen im Ballsaal I"

„Leb' wohl, weiser Moralprediger und Deiner Laune
gute Besserung bis morgen" ruft Racknitz dem Davon¬
eilenden nach und vertieft sich dann eifrig in die er¬
heiternde Lecture der „Fliegenden." — - - —

Ein Tag später. Im „Museum" ist großer Ball.
Lebhaftes Treiben herrscht bereits in den prächtig

dekorirten, hell erleuchteten Sälen — schon intonirt das
Musikkorps die Polonaise, als unsere Freunde Racknitz
und Dahlen hastig und ziemlich erhitzt den Ballsaal
betreten. Sie haben sich etwas verspätet— der Eine
pflegt ein wenig ausführlich Toilette zu machen, den
Andern nahm der leidige Bureaudienst zu lange in
Anspruch.

„Nun aber schleunigst engagur»" , raunt der
Lieutenant dem Assessor zu, „damit wir r»ch was krieg« .?

Sie trennen sich— jeder sucht die ihm bekannten
Damen auf — bald sind die Tanzkarten vollgeschriebe»
und nun gehts gleich den Uebrigen ins Feuer: Walzer
— Schottisch— Polka — Lance.

Eine halbe Stunde Pause. Dahlen entledigt sich
etwas unhöflich schnell seiner Tänzerin und eilt zum
Freund: „Emil, ich verschmachte— unten gibts Bier —
Neffen wir aus ?"

„I , bewahre mein Lieber, Hab' noch meinen schönsten
Walzer. „Küsse micho Manuela" frei; den muß mir
die kleine Velten geben, unbedingtI Komm mit, ich stelle
Dich vor, vielleicht hat sie noch mehr zur Verfügung—
tanzt himmlisch!-'

Und ohne auf die saure Miene des armen ver¬
durstenden Assessors zu achten, nimmt er ihn beim Arm
und zieht ihn mit an den Ort seiner Sehnsucht.

Bei Velten's angekommen stellt er den Freund vor
und bittet dann die hübsche Emilie— zu deren eifrigsten
Verehrern er zählt — mit seinem unwiderstehlichsten
Lächeln um den bewußten Walzer.

Der Assessor steht indessen regungslos, wie ein
Steinbild dabei und starrt das liebliche junge Mädchen
mit unverholener Bewunderung an. Erst als eine weiche
Stimme an sein Ohr tönt: „Den zweiten Walzer habe
ich leider nicht frei Herr Lieutenant— würden Sie mit
der Lance zufrieden sein?" kommt plötzlich Leben in die
Gestalt des Assessors und hastig ruft er: „Ach, möchten
Sie mir diesen Tanz bewilligen, gnädiges Fräulein —
Freund Emil verfügt nur noch über den Walzer!"

Mit Vergnügen wird ihm die Bitte gewährt —
freudestrahlend schreibt er seinen Namen ein und entfernt
sich dann mit Racknitz, der ein gar grimmiges Gesicht
macht und ein „verdammtes Pech" nach dem andern in
den Bart murmelt. —

Wieder locken wiegende Klänge zum Walzer; unserm
Assessor, der merkwürdiger Weise nicht den geringsten
Durst mehr spürt, kommen die Touren endlos vor. Nun
wieder Schottisch— dann so 'ne fade Polka —_ —
endlich die ersehnte Quadrille.

Er ist der Erste, der seine Dame zum Tanz holt
— mit triumphirendem Lächeln schreitet er an Racknitz
vorükier, wundert sich aber ein wenig, daß dieser ihn
gar nicht mehr brummig, sondern ganz vergnügt ansieht
— eigentlich recht eigenthümlich, gerade als wollt' er
sage»; : Triumphire nur — wer zuletzt lacht . .
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„Dummes Zeug, er will sich blos nicht merken
lassen, daß er sich ärgert!"—

Die Lance beginnt. Man macht sich nach dem
Takt der Musik die üblichen tiefen Complimcnte und
unterhält sich dabei. Das gewöhnliche, geistvolle Ball¬
gespräch über Saaldekoration, Parket u. s. w. bildet
die Einleitung, doch bald ist man auf anderem Gebiet,
denn die kleine Velten weiß wunderhübsch zu plaudern.
Und welche Lust ist's, sie dabei anzusehen, wie sich im
Eifer die zarten Wangen röthen, wie die weißen Zähn-
chen blitzen, wenn ein Lachen von den süßen Lippen
tönt — ein so herziges, schelmisches Lachen — wer
das doch immer hören könnte!

Die erste Hälfte der Quadrille ist vorüber und
das Herz unseres Assessors steht in hellen Flammen,
nach der zweiten ist's ganz verloren!

Die Musik verstummt — große Pause. Das
paßt unserem Verliebten. Er führt seine Dame an

'rin lauschiges Plätzchen und bringt ihr Erfrischungen.
Nun kommt die Unterhaltung erst in Gang. Man
spricht vom Conzert — vom Künstlerfest — vom
Theater — endlich von den neuesten Erscheinungen auf
dem Gebiete der Literatur.

Dahlen ist zwar sonst ein überaus galanter junger
Mann , aber seine Antipathie gegen „schreibende" Damen
läßt ihn plötzlich recht unliebenswürdig erscheinen, denn
er sagt Fräulein Velten — als nun die Rede auf die
Schriftstellerinnen kommt — ebenso unverhohlen und
unverblümt seine Meinung, wie gestern dem Lieutenant
van Räcknitz. Und merkwürdig— gleich diesem wider¬
spricht ihm die junge Dame:

„Was liegt daran, wenn eine Frau in ihren
Feierstunden ihr Talent zu verwerthen sucht— sie kaun
deshalb doch eine ganz tüchtige Hausfrau sein . . . ."

„Aber ich sehe nicht ein, was das Geschreibsel für
einen Zweck hat — lesen Sie doch blos mal die un¬
glaublich überspannten Geschichten einer Marlitt , Werner
und wie die Frauenzimmer alle heißen — das ist ja
grundverrücktes Zeug!"

Ein belustigtes Lächeln über diese Kritik ihres
Gegenüber erhellt das jugendfrische Gesichtchen EmilieBclten's.

„Darf man vielleicht wissen, welcher Schriftsteller
-wohl vor Ihren Augen Gnade gefuuden?" fragt sie
schelmisch.

„Mein ausgesprochener Liebling ist Hans Ranke,
Mitarbeiter der „Feierstunde". — Diese Skizzen,
Plaudereien, Novellenu. s. w. sind so einfach und doch
geistvoll, so mit frischem, gesundem Humor durchwürzt,
daß es eine wahre Lust ist, sie zu lesen. So was laß
ich mir gefallen, das ist vernünftige Lectüre!"

Er hat sich ordentlich in Eifer geredet, der gute
Assessor— und vor lauter Eifer nicht bemerkt, mit
welcher Mühe seine Zuhörerin ein herzhaftes Lachen
unterdrückt— nicht bemerkt, daß plötzlich ein ganzes
Heer von neckischen Kobolden aus den hübschen blauen
Augen guckt— fast so schadenfroh wie vorhin bei demLieutenant.

Häuflein fröhlicher Menschenkinder, die plaudernd und
lachend, in bunten Festgewändern um die reichgedeckte
Tafel sitzen. Verlockend perlt der Champagner in den
krystattnen Kelchen und die lustigen Leutchen lassen sich
gerne locken— sie sprechen ihm eifrig zu und manch
froher Blick, manch heiteres Wort fliegt dabei hinüber
und herüber.

Und jetzt klingen die Gläser zusammen— hei wie
hell! „Auf das Wohl des Brautpaars — auf da»
Wohl des Geburtstagskindes!"

Hast Du errathen, schöne Leserin, was die Fest¬
lichkeit bedeutet? Die liebliche Emilie Velten feiert
ihren Geburtstag heute und — ihre Verlobung mit
Assessor Dahlen. Letzterer hat seit jenem Museumsball
keinen andern Gedanken mehr gehabt, als sich für sein
verloren gegangenes Herz dasjenige der holden Diebin
zu erobern und das ist ihm denn auch gelungen. Die
Geliebte will sein Weib werden und heute haben sie
auch den Segen der Eltern erhalten — ein wahrhaft
glückliches Paar!

Die Verlobung wird auf Wunsch des Commerzien-
raths ganz „au famille" gefeiert, — nur ein einziger
Gast ist zugegen — Lieutenant Racknitz. Dieser ist
— obgleich er deu glücklichen Freund im geheimsten
Winkel seines Herzens etwas beneidet— in rosigster
Stimmung und eigentlich das belebende Element der
Gesellschaft.

„Nun, Fräulein Braut " — ruft er eben jetzt
fröhlich — „wie hat das Geburtstagsgeschenk ge¬
fallen? Haben wtr's gut gemacht? Hab's nämlich
mit ausgesucht." I ,

„Ach, der Schmuck ist herrlich— alle Achtung vor
Ihrem Geschmack, Herr Lieutenant."

„Ich habe noch eine Kleinigkeit für Dich, mein
Lieb," — sagt nun der glückstrahlende Bräutigam, „ein
Buch, es soll Dir ein Erinnerungszeichen an jenen un¬
vergeßlichen Ballabend sein. . . ."

„Ein Buch — eine Erinnerung" — ruft er-
röthend und mit eigenthümlichem Ausdruck, Emilie,
„doch nicht — die Novellen—"

„Von Hans Ranke, ja mein Kind -r- ich bin
überzeugt, daß Dir die Sachen gefallen. . . ."

Da unterbricht ihn ein unbändiges Lachen, das
der Lieutenant anstimmt und in das die Andern mit
einstimmen, so herzhaft — so übermüthig. . . .

Der verblüffte Bräutigam braust auf. . Wollt Ihr
mir erklären, was das zu bedeuten hat?"

„Mit dem größten Vergnügen," lacht der
Kobold von Lieutenant, — „Hab' mich ja schon lang
auf diese Erklärung gefreut, Freundchen! Also hör'
mal: Dein Liebling, der Ranke, ist nämlich gar kein
Hans, sondern eine Dame — kaum glaublich, was?
Und diese Dame, das ist die blonde Milly, vor der
Du mich damals im Cafs so eindringlich gewarnt hast
— weißt Du noch? Und diese blonde Milly — Freund,
schwöre eilig all' Deinen Grundsätzen und Vorurtheilrn
ab — heißt Velten und ist — Deine Braut !"

Ein halbes Jahr später. — In dem elegant aber
recht traulich ausgestatteten Salon des Commerzien-
rathS Velten geht's heute auffallend lebhaft zu. Die
prächtigen Lüstres werfen ihr strahlendes Licht auf ein
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Zrauenlob.
Mtt. : Deutschland, Deutschland über Alle- .

Wo die Lust in deutschen Gauen
Männer je zusammensührt,

Wird sogleich zum Lob der Frauen
Fleißig Mund und Hand gerührt.

Denn wie Alle- durch die Sonne
Leben, Farbe, Kraft genießt,

So von Frauenaugen Wonne
Liebe, Licht und Leben fließt!

Wo die Frauen nur erscheinen,
Weichen Unmuth, Zorn uud Streit;

Zu versöhnen, zu vereinen
Sind fie immer gern bereit,

Führen sie mit sanftem Schritte
Un« zur Seelenharmonie,

Aller tücht'gen Männer Leben
Wird durch ihren Schein verklärt—

D'rum laßt un» die Frau'n erheben,
Die un» soviel Glück brscheertl

Lvr. Friedrich Kirchner.

Ein Sonntagskind.
Vor vielen Jahren befand ich mich an einem

heiteren 24. August in dem bunten Getümmel des
Stralauer Fischzuges bei Berlin, und drängte mich an
eine der vielen Glücksbuden heran, um ein wenig zu¬
zuschauen. Unter der Masse der Umstehenden fiel mir
ein bildhübscher, krausgelockter Knabe auf, welcher mit
glänzenden Augen nach den mannigfachen Gewinnen der
Bude sehnsüchtig hinüberschaute. Ein Kamerad, welcher
soeben eine Kleinigkeit gewonnen hatte, rief ihm zu;
„Berthold, willst Du nicht auch einmal setzen?"

„Ach, recht gern," erwiderte Berthold leise, „aber
ich habe kein Geld!" —

„Wenns weiter nichts ist, — hier will ich Dir
einen Groschen geben, — Du bist ja ein Sonntagskind;
— nun frisch gewagt!" —

Berthold nahm den ihm zugesteckten Groschen, trat
mit erwartungsvollem Gesichte näher, setzte ein und ge¬
wann alsbald ein geschliffenes Trinkglas.

.,Das kann ich gerade gebrauchen!" rief er seinem
Gefährten fröhlich zu. „Heute früh hatte ich das
Unglück, ein Glas entzwei zu werfen, und wurde ge¬
hörig ausgescholten, — und nun habe ich gleich ein
neues und viel schöneres. Das ist gut!" —

„Zeige mir doch Dein hübsches Glas, Berthold̂ ,
sagte ich zu ihm. Er reichte es mir lächelnd dar; ich
warf zwei Groschen hinein und sagte zu ihm: „Hier,
Berthold, probir' es noch ein paar mal — aller guten
Dinge find drei —, vielleicht bringt es Dir noch mehr
ein." — Berthold bedankte sich freundlich, mir die
Hand reichend, trat sodann wieder an die Bude heran,
setzte ein und gewann einen langen Kamm, gleich darauf
setzte er zum dritten Male und gewann wieder, diesmal
«ine große Kuchenbretzel. —

„Siehst Du," sagte ich zu ihm, „das hatte ich mir
gleich gedacht, — Sonutagskinder haben immer GlückI" —

„Bist jetzt," erwiderte er, indem er mich sinnend
aublickte, „habe ich nicht viel Glück gehabt, — außer
rrm i guten Censuren und täglich ein Lob oder zwei,
- • aber was ich habe, ist großer Hunger."

Er wandte sich mit seinen drei Gewinnen langsam
aus der Menge seitwärts hinaus, begleitet von seinem
Kameraden, welcher ihm sein Glas trug, und begann
seine Bretzel, nachdem er die Hälfte derselben jenem ab¬
getreten hatte, mit großem Appettt zu verzehren. Ich
begleitete die Knaben eine kleine Strecke, unterhielt
mich ein wenig mit ihnen, und da ich gerade ein gut
ausgestattetes Bändchen mit vier Lustspielen von Kotzebue
bet mir trug, zog ich es ans der Tasche und überreichte
es dem kleinen Berthold.

„Dies Buch," sagte ich zu ihm, „habe ich neulich
in einer glücklichen Stunde gewonnen; da ich aber schon
ein anderes der Art besitze, so will ich eS Dir schenken,
liebes Sonntagskind, — es wird Dir Spaß machen."
Vergnügt nahm Berthold das Büchlein mit lebhaftem
Danke entgegen, — und ich entfernte mich.

* * *
Vor einigen Tagen wandere ich nichtsdenkend im

Thiergarten umher, als mich dicht am Brandenburger
Thore ein feingekleideter Herr achtungsvoll begrüßt und
anreket: „Verzeihung sind Sie vielleicht der unbekannte
Herr, der mir am 24. Angust 1868 in Stralau an der
Würfelbude begegnete und mich dort dreimal setzen ließ?"
— Ich sann ein Weilchen nach . . . . „Ach ", rief ich
erfreut aus, „sind Sie der kleine Berthold?" — „Ja,
der bin ich, — ich habe seit der Zeit sehr oft an Sie
gedacht!" — Er ersuchte mich freundlich, ihn sogleich
nach seinem Hotel in der Dorotheenstraße zu begleiten.

Wir tranken dort auf seinem Zimmer zusammen
einen Schoppen Medoc, und er erzählte mir in der lebhaf¬
testen Weise vieles aus seinem Leben; — zunächst, wie
jenes ihm einst geschenkte Bändchen Kotzebue'scher Lust¬
spiele, deren Verständniß ihm allerdings erst einige
Jahre später aufgegangen sei, ihm den ersten geistigen
Anstoß zur Liebhaberei für das Drama und zur Wahl
der Schauspieler-Laufbahn gegeben, wie er jene vier
Stücke unablässig gelesen, durchdacht, laut eingeübt, dann
gelegentlich auch seinen Angehörigen und anderen Leuten
vorgetragen habe, bis er endlich das langersehnte Glück
hatte, die weltbedeutenden Bretter zu betreten. — Doch
hierüber berichte ich nicht weiter und bemerke nur noch,
daß das heitere Sonntagskind Berthold G—, ein statt¬
licher junger Mann, seit vier Jahren in allen schwierigen
Charakterrollen eine der gefeiertsten Zierden dir
Bn. . . .er Bühne ist.

ür unsere grauen.
O, diese Frauen. Eine englische Wohlthätertn besuchte

unlängst die Arbeitshäuser Londons, um dort, gleichwie in den
Jugend-Asylen der Mädchen und Frauen, kleine Geschenke zu
bringen. Um ibre diesbezüglichen Wünsche befragt, haben unter
zwölihundertsechsundneunzig weiblichen Wesen zwölfhundertdret-
undzwanzig um — einen Spiegel gebeten.

Gute Altersbezeichnung. Unbedingten Anspruch auf
Neuheit hat die folgende Art der Alters bezeichnung. „Wenn
ich fragen darf, Herr College*, fragt der Dr. A. den SanitätS
rath Dr. N., . wie alt ist Ihre Frau Gemahlin?" — „Nun,
sic ist schon in dem Alter, wo das Haar ansängt, schwarz—
gefärbt zu werden."

Reingefallen. Herr: „Meine Verehrteste, Sie haben sich
wirklich großartig konservirt, Sie sehen beinahe so jung au»,
wie Ihre Tochter!" — Dame: »Aber mein Gott, ich bin ta
die Tochter!",
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Schlesische Buttermilchsuppe . Man sitzt Buttermilch
jnit etwas Citronenschale zum Kochen hin , süßt diese, gibt gut
«ewaschene kleine Rosinen hinein und bindet diese Suppe mit
etwas süßer Sahne , worin einige Etlbeier , « quirlt sind , doch
»lese können auch gut fortbleiben.

*

Sherrybowle . In */« 1 kochendem Wasser weicht man
,ie dünn abgeschälte Schale von sechs Citronen vier Stunden
lang ein , gießt dann diese» Wasser in dir Terrine , fügt den
East von zwei Citronen . ' ,',1 Sherry . ' /, l Rum , -s,I Cognac.
'/ , irx jtrschlagenenen Zucker , 1' / , l kalte- Wasser und /, l
kochende Milch hinzu , vermischt alle « gut miteinander , filtriert
di« Flüssigkeit durch ein Tuch und stellt sie 3—4 Stunden
aus Ei «. ,

Kartoffel -Klötze mit Speck . >/» Kilogramm gekochte,
kalte Erdäpfel werden mit >/„ Kilogramm Speck in Wüifel ge»
schnitten, out zwei in Butter gerösteten , aufgeschnittenen Zwiebeln,
zwei Eiern , Salz , einem gehäuften Löffel Mehl und Milch Ver¬
mischt, daraus Klöße geformt und in Salzwaffer gekocht. Mit
reichlicher Butter giebt man sie auf den Tisch.

Goldkörner.
Di « Meisten verwechseln ihre Eitelkeit mit ihrer Ehrllebe

und geben Wunden der -inen für Wunden der anderen au»
und umgekehrt . # 2sian Paul.

Unschuld deS Herzens ist das Erbtheil und der Schmuck
he« Weibes . Unschuld hat ihren eigenen Engel , der hinter den
Mädchen hergeht und über sie wacht. Math . Claudtu «.

• *

Nicht alle Stunden sind Stunden . Manche haben dir Ge¬
stalt von Jahren und auch ihre Wichtigkeit . Horn.

Bilder -Räthsel.

Briefkasten.

Schmeichelkätzchen . Etwa » vorschnell kommen Sie mit
Ihrer „Frühlingsahnung ' , die zwar schon viel vorempfunden
ist von Anderen , aber auch als Nachempfindung gan , hübsch
wirkt. Nur in der Festhaltung deS VerSmaßeS fehlen Sie:
.Zog der Winter gar schon aus " entspricht nicht dem an gleicher
Stelle stehenden „Dann zielt er fort den eisigen Pfad ". DaS
Zesiwort heißt in der Jnfinitivform „zerschmelzen ' und nicht
„zcrichmilzen ". DaS unverm idliche „Herzltebchen ", in welchem
die Aeuglein mit Sternen und das Mündchen mit rothen Rosen
verglichen « erden , hätten Sie sich und uns schenken können;
unser Redaktionsarchiv trieft schon förmlich von aufgespeicherter
gereimter Liebe.

Junge Hausfrau in Schwalbach . Sie können gtze"
die Ihnen von Ihrem Diensimädchen entwendeten Geldbeträge
den von Ihnen demselben noch schuldigen Lohn zur Aufrechnung
bringen . 2. Eine Verurthetlung des Mädchens hat , wenn das¬
selbe nicht in vollem Umfange geständig gewesen sein sollte,
noch l icht staltgefunden , da Sie sonst als Zeuge hätten geladen
werden müssen.

Braut . 1. Das Fräulein braucht die geschenkte Photo¬
graphie nicht zurückzugeber , wenn es dieselbe bereits mehr als

■sechs Monate besitzt. 2. Die geschenkte Photographie konnte
von der Beschenkten beliebig vernichtet werden.

Frau Elsa . Schwarze , unansehnlich gewordene Spitzen
und Schleier legt man am besten ein paar Stunden in mit
Essig leicht angesäuertes Wasser . Darauf werden sie sorgfältig
in reinem Wasser gespült , durch mit ganz wenig gelöster
Gelatine versetztem Wasser gezogen , leicht auSgewrungen , die
Schleier geklopft und in halbtrockenem Zustande so geplättet,
da5z man den jeweilig vorzunehmenden Theil mit dünnem
Stoff bedeckt.

Wer erräths?
Jst ' s zu leicht, ist'« zu schwer?
Immer geht es hin und her,
Aber endlich steht'S in Ruh ' ,
Nicht« davon und nichts dazu.
Schlaf , was säumst du heut ' so sehr»
Immer geht es hin und her.
Aber endlich darf es ruh 'n,
Ktndlein ist entschlummert NU«.

Silben -Räthsel.
Au « nachstehenden 18 Silben sollen 6 Wörter gebildet

werden , deren Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen,
den Namen eine« berühmten Komponisten und deren Endbuch¬
staben auf dieselbe Weise gelesen, eine seiner Opern ergeben:

& ae ci da ei erz gar ge li nie rel reu n no see
sen ter win . .

1) Eine Jahreszeit . — 2) Thal in der Schweiz . — 3)
See in Oberttalien . - 4) Organ am menschlichen Körper . —
5) Bedeutender Grubenort in Oesterreich . — «) Berühmter
Maler und Bildhauer.

Auflösungen der Räthsel aus Nr . 10.
1. Quadrat Räthselr

R E A L

E B B E

A B B A

L E A R

1) Eine spanische Silbermünze.

2) Ein «Erscheinung de« Meere ».

3) Biblisch « Bezeichnung «ine»
höheren Wesen «.

4) Personen einer Shakespeare«
'scheu Tragödie.

ä . Wer erräth ' s ? 1. „Ehe *, 2. „Lachs " — „Flach «" .
3 , Arithmogryph r 1) Brahmaputra". — 2) Mandarin.

— 3) Lothar . — 4) Ammon . — b) Barnim . — 6) Arnulf . —
7) Atlas . — 8) AnaniaS . — 9) Sudan . — 10) Frieda.

Richtige Räthfellösungen sandle « ein : Franz Reul,
Wilhelm Kern , Josef Müller , Hans und Gretchen in der Taunus¬
straße . Obertertianer , di« kluge Käthe , sämmtlich in Wie - baden;
Auguste R . in Biebrich , Lilli Nassauer in Wehen , Jakob
Nassauer in Flacht , Ernestine von L. in Ems . Fritz M . in St.
Goarshausen , der kleine Georg in Rüdesheim , Elise Winler-
meycr in Dotzheim und Karl Bender in HahnsMey^

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener
Verantwortlich für die Redaktion : Ott»

Schnegelbcrger & Hann,mann,
ehren , sämmtlich in Wiesbaden.
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